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jBrr gpirittufri.
Son SB iIï)eIrn SBibtnann.

,,@g finb iigt mirflidEj alle Seufel log!" So ïlagte bet fadjfifdje Sta=

giftet unb Sittenprebiger ÛDÎuêcuIuê Slnno 1557, inlbefonbere geterte er
übet bag greuliche SBüten beg Spielteufelê, tnobei et einen Spielmütigcn
beïennen läjft: „llttfer Slbgott, Ipetr unb anreihet ift bet Spilteuffel, lt>el=

eher ung foulen Ijeift, audj fein lüftig gum fpil macht, bafg ung bag ïjetfe im
leib Iad)t, tnenn mit tum fatten unb mürfeln hören ober biefelbigen fehen;

er lehret ung audj, unrest fou*
len, bie bletter in bie fatten
fdjidjten, betmengen, gtoitfen
unb geidjnen, auf baff mir fie
fernten unb miffen mögen, mag
anbete in bet fauft haben." —
SSiele finben, baff and) in un=
feten Sagen mieber „alte Seufel
log finb" unb mef)t benn fe bet
gefährliche Spielteufel in beut=

fdjen Sanben umgebt unb Opfer
heifdjt. 3Iug Setiin, ©reSben,
3cauT)eim, mehreren Seebäbetn
unb anbeten ©roffftäbten unb
Kurorten finb in bet füngften
•Qeit in bet Sat etfdjteifenbe
Spiclertragöbien beïannt ge=

motben, fo baff fid) Sßolijei unb
Dtegierunggtruppen gu einer
gtoffgügigen Offenfibe gegen bie
Spielfiubg beranlafgt fahen.
97ad)forfd)itngen ergaben, baff in
Setiin allein ffnfaug biefeg
Sahreg übet 60 Spielfiubg be=

ftanben, bereu tägliche ©efamt=
einnähme an ®a,ttengelbern

800,000 SJÎatï betragen hohen foil. Serlufte bon 80,000 Sîatf feien bort
feine Seltenheit, foldje bon 80,000 SOtarf gelten alg normal; Herren unb
©arrten, bie 10,000 SKatf betlieren, merben alg „Heine Spieler" betrachtet,
©in tîïorrefponbent ber „Simcg" begeidjnct Setiin alg bie gröffte Spielftabt
©utopag; mithin märe bie 9teid)ghauptftabt in ber ©egentrart bie tpo<h=

bürg beg. Spielteufel!.
©efpielt haben bie fDtenfdjen nach bem l'Tugfprudjc eineg berühmten

Strafrechflehterg, feitbem fie eg berftanben, SBerte gu fchaffen unb gu übet=

tragen. Sftit ber fottfdjteitenben unb a.ugartenben Kultur fteigerte fich bie

natürliche Spielluft gut franfljaften Spielfudjt. 9Bie Sacitug berichtet,
hulbigten fd)on bie alten ©etmanen übereifrig bem SSürfelfpiel; feine 9tö=

mer maten aber ebenfallg grofoentcilg leibenfdjaftlidje knoblet, mie bag
©efefe ,,©e alcaforibug" unb bie bem Sirgil gugefdiriebenen ©ebichte „®e
lubo" bemeifen. ®ie' Ijomerifihen tpelben mütfeiten im Sa,get bon Stoja,
um bie Sangemeile gu bannen; im allgemeinen liebten bie alten ©riechen

i

Der Spielteufel.
Von Wilhelm Widmann.

„Es sind itzt wirklich alle Teufel los!" So klagte der sächsische Ma-
gister und Sittenprediger Musculus Anno 1657, insbesondere zeterte er
über das greuliche Wüten des Spielteufels, wobei er einen Spielwütigcn
bekennen läßt: „Unser Abgott, Herr und anreitzer ist der Spilteuffel, wel-
cher uns spilen heist, auch fein lüstig zum spil macht, daß uns das Hertz im
leib lacht, wenn wir von karten und Würfeln hören oder dieselbigen sehen;

er lehret uns auch, unrecht spi-
len, die bletter in die karten
schichten, vermengen, zwicken
und zeichnen, auf daß wir sie

kennen und wissen mögen, was
andere in der saust haben." —
Viele finden, daß auch in un-
seren Tagen wieder „alle Teufel
los sind" und mehr denn je der
gefährliche Spielteufel in deut-
schen Landen umgeht und Opfer
heischt. Aus Berlin, Dresden,
Nauheim, mehreren Seebädern
und anderen Großstädten und
Kurorten sind in der jüngsten
-Zeit in der Tat erschreckende
Spielertragödien bekannt ge-
worden, so daß sich Polizei und
Ncgierungstruppeu zu einer
großzügigen Offensive gegen die
Spielklubs veranlaßt sahen.
Nachforschungen ergaben, daß in
Berlin allein Anfang dieses
Jahres über 00 Spielklubs be-
standen, deren tägliche Gesamt-
einnähme an Kartengeldern

300,000 Mark betragen haben soll. Verluste von 80,000 Mark seien dort
keine Seltenheit, solche von 30,000 Mark gelten als normal; Herren und
Da,men, die 10,000 Mark verlieren, werden als „kleine Spieler" betrachtet.
Ein Korrespondent der „Times" bezeichnet Berlin als die größte Spielstadt
Europas; mithin wäre die Ncichshauptstadt in der Gegenwart die Hoch-

bürg des, Spielteufels.
Gespielt haben die Menschen nach dem Ausspruche eines berühmten

Strafrechtlehrers, seitdem sie es verstanden, Werte zu schaffen und zu über-
tragen. Mit der fortschreitenden und ausartenden Kultur steigerte sich die

natürliche Spiellust zur krankhaften Spielsucht. Wie Tacitus berichtet,
huldigten schon die alten Germanen übereifrig dem Würfelspiel; seine Rö-
mer waren aber ebenfalls großenteils leidenschaftliche Knobler, wie das
Gesetz „De alecstoribus" und die dem Virgil zugeschriebenen Gedichte „De
ludo" beweisen. Die homerischen Helden würfelten im Lager von Troja,
um die Langeweile zu bannen; im allgemeinen liebten die alten Griechen



aber eblere Vergnügungen; fie gogen Siang, SJhtfiï unb ftörperübungen bem
©tûcfêfpiele bor. 58ië inê SDÎittctatter hinein Beîjalferi fidj bie ©pi'etbrüber
mit SBürfetn; enblicf) ïamen bie harten — toahrfdfeinlidj eine iubifdje @r=

finbung — buret) Araber inS SIbenblanb. Sut Saufe beë 14. Saljrtjunbertë
fanben fie in Statten, 2)eutfd)Ianb, granïreidj, ©nglanb unb (Spanien Sin=
gang unb getoa.nnen fdtmett biete greunbe. 3coc£) im felBen Satjrhunbert
berboten bie Vifdföfe bon ttöürgburg unb Strier baë „fünbige Sîartenfpiel",
baë balb barauf bon engtifdjen ©ittenprebigern alë „©ebetbudj beë ©atanê"
gebra.nbmarït tourbe. Sîod) bor bem fdfon angeführten ©adjfen SOxitêcuIuê
toetterte in ©eutfdjtanb ber toadere ©trapurger ©tabtfdjreiber unb ©idjter
©ebaftian Vrant gegen baë ttmfidjgreifen ber ©pietteibenpaft. Su feinem
1494 erfdjienenen „3?arrenfd)iff" toibmet er ben ©piettia.rren ein befom
bereê Kapitel unb hebt barixt herbor:
„Scod) finb ich närrifdjer Süjoren bit,
©ie haben greube nur am ©bit
ltnb toätjnen, fie tonnten leben uit,
©oiten fie nicht umgehn bamit
Unb fbieten Stag unb stacht in ©auê
SOÎit harten unb SBürfetn in bottent

Vrauë
Vict grauen bie finb auch fo btinb,
©off fie bergeffen, toer fie finb,
itnb toaê berbietet febeë Stecht,
©ie niifdjen fid) mit anberm ©efdjtedjt;
©ie fiijeit beb beit ÜDüännern fret),
Qudjttoê itnb ohne natürliche ©heu
Hub fartetn, toürfetn fpät itnb früh,
3Baë bod) ben fpatoen nicht fteïjt gu.
©ie fatten an ber Tuntel Iccfen
ltnb nicht gum ©pit bet) SOÎcinuern

ftecïen !"
©emnadj haben auch bie SBeibtein

im 15. Satjrhunbert bereitê emfiq am £>a= c* „cta • j r r Sauft mtrb beim ©tucfipiel bom
farbfpiet teilgenommen. SBeit mehr nod) 3>ufei geholt
alë iit ©eutfdjtanb tjertfdfte bie ©pictt îiteisub tes «oiwifbe« oom ©ottm- gaup,
fudjt bamalê in granïreidfj, too ber ©piet= ®"""
teufet balb Darauf buret) (Errichtung öffentlicher ©piethäufer (,,©piet=
hätten") I)äd)fte görberuitg erfuhr. Vefonberë üppig blühten bort ©Jpiett-
hätten unter Sitbtoig XIV., ber fetbft ein teibenfdjafttidjer Spieler toar. Sn
Sranïreid) ïam and) baë erfte unb erfotgreidjfte ©picterftüd auf bie Viihnc:
„Le Joueur" bon Seau grançoië Sîegnarb, bem geiftfprütjenben ©atirifer,
bon bem Vottoire fagte: „SBem Stegnarb nicht gefällt, ber ift nicht toert,
SVotièrc gu betoimbern." ©ic 1696 boni Théâtre français uraufgeführte
©haraïterïomôbie mit ihrer fdjarfen ©eiptung ber Spielfitdf)t erregte
anprorbentticheë Stttffehen, tourbe gum 3itq= unb Sîepertoireffiicf, fanb in
llberfepngen and) in ©eutfdjtanb reichen Veifatt unb berantafjte gahlreidje
Sfadfahnumgen. Seffing rühmt in feiner ,Dramaturgie" anläßlich ber
Hamburger Sttxffütjrung ben „Spieler" alë baë befte ©tïicf, baë Sîegnarb
gefdjaffen habe; in jener Hamburger Stufführung am 7. SDÎai 1767 gab ber
berühmte ®onrab ©cRjof bie |>a,uptroïïe beë boni Spielteufet befeffeuen Va=

aber edlere Vergnügungen; sie zogen Tanz, Musik und Körpernbungen dein
Glücksspiele vor. Bis ins Mittelalter hinein behalfen sich Oie Spielbrüder
mit Würfeln; endlich kamen die Karten — wahrscheinlich eine indische Er-
findung — durch Araber ins Abendland. Im Laufe des 14. Jahrhunderts
fanden sie in Italien, Deutschland, Frankreich, England und Spanien Ein-
gang und gewannen schnell viele Freunde. Noch im selben Jahrhundert
verboten die Bischöfe von Wnrzburg und Trier das „sündige Kartenspiel",
das bald darauf von englischen Sittenpredigern als „Gebetbuch des Satans"
gebrandmarkt wurde. Noch vor dem schon angeführten Sachsen Mnsculns
wetterte in Deutschland der wackere Straßburger Stadtschreiber und Dichter
Sebastian Braut gegen das Umsichgreifen der Spiellcidenschaft. In seinem
1494 erschienenen „Narrenschiff" widmet er den Spielna.rren ein beson-
deres Kapitel und hebt darin hervor:
„Noch find ich närrischer Thoren vil,
Die haben Freude nur am Spil
Und wähnen, sie könnten leben nit,
Soltcn sie nicht umgehn damit
Und spielen Tag und Nacht in Saus
Mit Karten und Würfeln in vollem

Braus
Viel Frauen die sind auch so blind,
Daß sie vergessen, wer sie sind,
Und was verbietet sedes Recht,
Sie mischen sich mit anderm Geschlecht;
Sie sitzen bey den Männern frey,
Zuchtlos und ohne natürliche Scheu
Und karteln, würfeln spät und früh,
Was doch den Frawen nicht steht zu.
Sie solten an der Kunkel lecken
Und nicht zum Spil bey Männern

stecken!"
Demnach haben auch die Weiblcin

im 15. Jahrhundert bereits emsig am Ka- ^'i V Faust wird beim Gluck,viel vom
sindspiel teilgenommen. Weit mehr noch x^fei a?holt
als in Deutschland herrschte die Spiel- Tmn n des Vonsn-des v°m Tàr Faust,

sucht damals in Frankreich, wo der Spiel- b-y J°s°°h Gä«
tensel bald Oarauf durch Errichtung öffentlicher Spielhäuser („Spiel-
Hollen") höchste Förderung erfuhr. Besonders üppig blühten dort Spiel-
höllen unter Ludwig XIV., der selbst ein leidenschaftlicher Spieler war. In
Frankreich kam auch das erste und erfolgreichste Spnelerstiick auf die Bühne:
„Ua llouanr" von Jean François Regnard, dem geistsprühendcn Satiriker,
von dem Voltaire sagte: „Wem Negnard nicht gefällt, der ist nicht wert,
Molière zu bewundern." Die 1996 vom Rbèâtro kraneaiK nraufgcführte
Charakterkomödie mit ihrer scharfen Geißelung der Spielsucht erregte
außerordentliches Aufsehen, wurde zum Zug- und Repertoirestück, fand in
Übersetzungen auch in Deutschland reichen Beifall und veranlaßte zahlreiche
Nachahmungen. Lessing rühmt in seiner „Dramaturgie" anläßlich der
Hamburger Aufführung den „Spieler" als das beste Stück, das Negnard
geschaffen habe; in jener Hamburger Aufführung am 7. Mai 17<17 gab der
berühmte Konrad Eckhof die Ha.uptrolle des vom Spielteufel besessenen Va-



138 Ä

terê. 3taor toar auf ber Hamburger 93ül)ric Bereits bic aitS Gsnglanb. ein»
geführte Tragöbie „Spieler Steuertet)" Dort Sbluarb Hftoore (ebenfalls mit
©cfpof in ber Titelrolle) bargeftettt tnorben; in biefem erfepütternben Spie»
lerbrama, baS Saurin für bic frongöfifepe unb <£mct, Srpröber unb Steffens
für bic beutfepe SSitptte bearbeiteten, cnbet ber ebel Heran tagte, aber beut
Spielteufel Verfallene pfamitienDater 23eberlep nad) feptoeten Seetenïcim»
pfen bunt Selbftmorb. Stucp Seffing pat ben Spieler auf bie 33üpne ge=

braept. Sein fRiccaut be la SDÎarlinière in ber „SKinno Don SBarnpelm" lebt

©ptelet im SB tts£)'iu§. 9îacb einem ©olgftniit auê bem Jjabre 1517.
2)ie Çrou eineS ^uaereiften (Bafte§, ber in ber fpietft'dttiftbrn Verberge auêgeVïûnbert tttrb, ftefyt im

pembe linfS oben nub fdjaut bor Slngft unb ©orge nad) i|m and.

noep pente als ber ïlaffifcpe TppuS beS fïrupeïïofen frangöfifcpeti galppfpic»
lerS auf bent Tpeater fort, ßeffing, ber felbft gern bem ©li'ufSfpiele pul»
bigte, fcpuf ipn naip einem Icbenben SDÎobeïï, baS er an ber Spielbant 31t

Sßprmont ïennen gelernt patte. ©em ißortmtrf beS $a,tfcfünieter§ begegnet

biefer meifterpaft gegeiepnete Sffienteurer jfticcaut, mit beut entrüfteten
SBiberruf: „Corriger la fortame, l'enchaîner sous ses doigts, être sûr de

son fait — baS nenn bie ©eutfep Betrügen? ^Betrügen! 0, toaS ift bie

beutfip Spraï für eine arnt Spraïl $ür eine plump Sprat!" ©ie Peiben

PRannpeimer Sdfaufpieter unb Siipnenfcpriftftelter SSeit unb Sfftanb paben
gteidffaïïS Spietergeftatten a.uf bic SSïtpnc geftettt; aucp fie tonnten auS @r=

faprung ftpöpfen, beim fie toarett Beibe in jungen ' Sapren eifrige Sefudjer
beS SpieltijcpeS. Seit, ScpitlerS erfter Scptoeiger, berjelBc potpftrebenbe
Mnftter, ber mit Sfflanb unb SSM (bem erften $rang unb ®art 2ftoor)
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ters. Zuvor war auf der Hamburger Bühne bereits die aus England ein-
geführte Tragödie „Spieler Beverley" von Edward Moore (ebenfalls mit
Eckhof in der Titelrolle) dargestellt worden; in diesem erschütternden Spie-
lerdrama, das Saurin für die französische und Huck, Schröder und Steffens
für die deutsche Bühne bearbeiteten, endet der edel veranlagte, aber dem
Spielteufel verfallene Familienvater Beverley nach schweren Seeleukäm-
pfen durch Selbstmord. Auch Lessing hat den Spieler auf die Bühne ge-
bracht. Sein Riccaut de la Marlinière in der „Minna von Barnhelm" lebt

Spieler im W rtsk>>,us. Nach einem Holzslmiit aus dem Iabre 1S17.
Die Frau eines zugereisten Gastes, der in der svielhöllisch-'n Herberge ausgeplündert wird, steht im

Hemde links oben und schaut vor Angst und Sorge nach ihm aus.

noch heute als der klassische Typus des skrupellosen französischen Falschspie-

lers auf dem Theater fort. Lessing, der selbst gern dem Glücksspiele hul-
digte, schuf ihn nach einem lebenden Modell, das er an der Spielbank zu

Pyrmont kennen gelernt hatte. Dem Vorwurf des Fa.lscküvielers begegnet

dieser meisterhaft gezeichnete Abenteurer Riccaut, mit dem entrüsteten
Widerruf: „EorriZar lg. àtums. l'sncbàor sous sss àiZìs, âtre sûr à
son kgjt — das nenn die Deutsch betrügen? Betrügen! O, was ist die

deutsch Sprak für eine arm Sprak! Für eine plump Sprak!" Die beiden

Mannheimer Schauspieler und Bühnenschriftstcller Beil und Jffland haben
gleichfalls Spielcrgestalten auf die Bühne gestellt; auch sie konnten aus Er-
sahrung schöpfen, denn sie waren beide in jungen Jahren eifrige Besucher
des Spieltisches. Beil, Schillers erster Schweizer, derselbe hochstrebende

Künstler, der mit Jffland und Böck (dem ersten Franz und Karl Moor)
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einen ibenlen Sunb fd)Iofe, „um bie Sdjaufpicier in Beffere 9Jienfd)en 51t
toanbeln", Pergafe, bie Sorte in bei* iponb, feine reformatorifdjen SIBfidjten.
?flS Subinig ©gröber gu Sefud) nacî) Sîannheim geïommen loar, fanb erSeil tote in einem ©efängniffe gu Seit. Seil hatte näiniid) in bei Sad)t
gubor nicf)t nur ad fein ©clb, fonbern audi feine bleibec Perfpielt. ®er gut-
miitige Hamburger Sodege liefe fie auêlôfen unb fecunlid) mieber feerBei=

fdjo.ffen. „©in unBeïannter fvieunb. ift aud) ein $rcunb!" gitterte Seil
feierlid) unb ertjoB fid) grapitätifd) Pen feinem Sager. Seil§ Schaufpiel:
„Sie (Spieler ober Schonung Beffert", 1785 in Sîannheim guerft aufgeführt,
fanb nur Brenig Seachtung; fjfflanbê fiinfa!tige§ Sithrbrama „®er Spie=
1er", ba§ 1790 im 2J?annheimer fda.tionaltheatcr bie Saufe empfing, machte
bagegen mit ©lüif bie Sunbe iiBer bie beutfehen Sühnen. Sfffanb felBft
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einen idealen Bund schloß, „um die Schauspieler in bessere Menschen zn
wandeln", vergaß, die Karte in der Hand, seine resnrmatorischen Absichten.
Als Ludwig Schröder zn Besuch nach Mannheim gekommen war, fand er
Bcrl ime in einem Gefängnisse zn Bett. Beil hatte nämlich in der Nacht
zuvor nicht nur all sein Geld, sondern auch seine Kleider verspielt. Der gut--
miitige Hamburger Kollege ließ sie auslösen und hrunlich wieder herbei-

schassen. „Ein unbekannter Freund ist auch ein Freund!" zitierte Beil
feierlich und erhob sich gravitätisch von seinem Lagerz Beils Schauspiel:
„Die Spieler oder Schonung bessert", 1785 in Mannheim zuerst aufgeführt,
fand nur wenig Beachtung; Jfflands fünfaktiges Rührdrama „Der Spie-
ler", das 1796 im Mannheimer Nationaltheater die Taufe empfing, machte
dagegen mit Glück die Runde über die deutschen Bühnen. Jffland selbst



ltnö flötet Subtoig ©ebrient unb anberc bcbeutenbe ©haraïterfpieler para»
bierten gern in ber banfbarcu Slufgabe be» fpielfrichtigen tpauptma,nn§
^Sofort, bcr mit moralifd)er SBefferung auê bent Ännrpfe Ijerporgeljt. S't)om=
bre, Guinée, 5pI)aro unb bie „5Bierge^n ÜBiidjet" Innren barnalê bie beliebte»

ften ®artenfpicle, bie gu £afa,rbgir>eifot bcnutjt Würben. ®ie frangöfifc^e
Spielmafdiinc Roulette tarn erft im 19. Salfrhunbert in Sraud).

3Bie ©ramatifer Da»

ben auch Sanier unb
Qeidjnet pacfenbe 93or=

gänge auê bon betoeg»
ten Spielerlehen in
®unftoer!en gefdjil»
bert. Sefonberê he»

rül)mt firtb ©ara,bag»
gioê „galfdje (Spieler"
unb £>ogarth§ „Spiel»
fgote auê bon Sehen

eitteê Sieberlidfen".
Sftidjelangelo Stmerig»
I)i, nach feinem ©e=

burtêort ©arabaggio
genannt, ein echter

SdT)u feiner Seit (1559
—1009), Wilb nnb Iei=

benfdjaftlich in feinem
Sehen unb in feinen
SBerfen, geigt in bot

„galfcfjett Spielern"
©cftalten bon pacfenb»

fter 2ßa,f)rheit nnb
Sehenêïraft. Se ein
©remplar beê mehp
fadj ausgeführten 33il=
beê befinbet fid) im 5ßa=

iaggo Sciarra gu Sont
nnb in ber ©rcëbner
©alerte. ©er grofje
englifcbc ®iinftler .3ßtl=

liant $ogartb) beran»
fdjaulidjt a.nf beut fecE)=

ften Statte feiner Silberreihe bot „Sicbcrlidfen", ber alteS alte§ berfpiett
hat. ©er UnglüdfliäEje ïniet auf bon Soben, fnirfcht mit ben gähnen unb
flucht mit gegen ben Gimmel erhobenen Rauben. diner feiner llnglitcf§ge=
fährten lehrt, gang in fich ge'frümmt, bon Spieltifch bctt Süden, ber anbete,
bent auê feiner redten Sodtafdje ^iftote unb Slaêfc hcrborfchcn, fitgt in
bumpfen ©ebanfeit bor bent gegitterten föamin — taub für bett Knaben,
ber ihm fdjäumotben porter bringt. Sod) ein Unglücflid)er lehnt fid) an bie
Sffiattb unb faut an feinen gingern, inähreub bon einem bieten fperrn bie am
Spieltifch gewonnenen ©uitteen langfam eingetrieben Werben, unb gtoei
anbere ©lücHicbe, bie neben ihm flehen, ihren ©eWinft in ftingenber ÜSitnge

„"Ser ©piclcr" bon 3Î ftnarb. Sîad) einem ©ernälbe
bon Stforcau.
(4 SIft, 8. ©jene)

und später Ludwig Devrient und andere bedeutende Charakterspieler para-
diertcn gern in der dankbaren Nnfgabc des spielsüchtigen Hauptmgnns
Posert, der mit moralischer Besserung ans dem Kampfe hervorgeht. L'hom-
bre, Quinze, Pharo und die „Vierzehn Bücher" waren damals die beliebte-
sten Kartenspiele, die zu Hasa.rdzwecken benutzt wurden. Die französische

Spielmaschine Roulette kam erst im 19. Jahrhundert in Brauch.
Wie Dramatiker ha-

bcn auch Maler und
Zeichner packende Vor-
gänge aus dem beweg-
ten Spielerleben in
Kunstwerken gcschil-
dert. Besonders be-

rühmt sind Cara.vag-
gios „Falsche Spieler"
und Hogarths „Spiel-
szene aus dein Leben

eines Liederlichen".
Michelangelo Amerig-
hi, nach seinem Ge-
burtsort Caravaggio

genannt, ein echter
Sohn seiner Zeit (1559
—1509), wild und lci-
denschaftlich in seinem
Leben und in seinen
Werken, zeigt in den

„Falschen Spielern"
Gestalten von packend-

ster Wahrheit und
Lebenskraft. Je ein
Exemplar des mehr-
fach ausgeführten Bil-
des befindet sich im Pa-
lazzo Sciarra zu Rom
und in der Dresdner
Galerie. Der große
englische Künstler Wil-
liam Hogarth veran-
schaulicht a.uf dem sech-

sten Blatte seiner Bilderreihe den „Liederlichen", der alles alles verspielt
hat. Der Unglückliche kniet ans dem Boden, knirscht mit den Zähnen und
flucht mit gegen den Himmel erhobenen Händen. Einer seiner Unglücksge-
fährten kehrt, ganz in sick gekrümmt, dem Spieltisch den Rücken, der andere,
dem aus seiner rechten Rocktasche Pistole und Maske hervorsehen, sitzt in
dumpfen Gedanken vor dein gegitterten Kamin — taub für den Knaben,
der ihm schäumenden Porter bringt. Noch ein Unglücklicher lehnt sich an die

Wand und kaut an seinen Fingern, während von einem dicken Herrn die am
Spieltisch gewonnenen Gnineen langsam eingestrichen werden, und zwei
andere Glückliche, die lieben ihm stehen, ihren Gewinst in klingender Münze

„Der Spieler" von R pneird Nach einem Gemälde
von Moreau.
t4 AN, ». Szene)



^anb in tpanb teilen. Sidjtenberg Ijat in feinen Schriften eine geiftboïïe
Erläuterung ber £>onartI)fd)en Sittengemälbe gegeben. Ermähnt fei I)ier
beiläufig noch bie 1796 in ijjiarig erschienene ^ariîatur „©er SSamppr", bie
fidj im befonbereit gegen
bas ba.mals in SBIiite fte=
henbe unb namentlich in — _____ —.
ben nieberen SSoIïêïIaffen
biet Unheil ftiftcnbe Sot=
tofpiel richtet, unb ©iH=
rat)S Spottbilb auf ben
fpielfücfjtigen $ergog bon
?)or! au§ berfelben Seit.

Sn SBien gab c§ im
18. S«I)rl)unbert große
unb Heine Spielljäufer, git
benen SKänner unb $rau=
en bermummt unb beim-
lief] pilgerten. ÜDcan fpielte
bor unb nach ©ifdj, bei
©ageêlicbt unb beg ÜRadjtg,
man fpielte im S3iirger=
häufe unb im Sßalaig be§
2IbcI§ — auch in ber S3of=

bürg, Selbft ßaiferin
Sftaria ©herefia, bie ein
bon toürbigften ©runb=
fäben gercgelteB
führte, Hatte ihr
gu beut für bie

[tunben einige
iïjreg tpofeg befohlen tour=
ben; both toaren hier nur
befebeibene Einfälle geftab
tct. Shb ©atte, Sïaifcr
grang T., trieb biefe 5ßa,f=

fiou minber harmloê.
Sioei privilegierte Sanï=
balter, bie piemontefifeben
23riiber ©uageo, toaren für
ihn angeftettt. Shtrg bor Stuêbrucb beg Siebenjährigen Krieges berlor er —
ein böfeS Omen — gel)ntaufenb ©uïaten. ©urdj faiferlief)eê ©eïret bom
1.. Suli 1759 tourben ^jafarbfpiete auch im SSurgtbeater gugelaffen, mit ber
Einfdjrânïung, „baff nur um bareê ©elb gefpielt toerbe, bafß bag Spiel nicht
länger ba,uere alg bie ®omöbie unb bafj nur jene 5ßerfonen fpielen bürfen,
toeldje auch in _bie fReboute geben tonnen unb allba in bie Säle gelaffen toer=
ben". Seittoärtg Pom_ parterre tourben eigene Spielgimmcr eingerichtet,
an bereit Eingängen eine in bcutfd)cr unb fremgöfifdjer Sprache abgefaßte
Spielorbnung angebracht toar. ®ic Slbgabe a,n bie Spicltaffe beftanb barin,
bafj „jeber, ber fidj gum ©ai liieren nieberfe^te, gebn ©utaten" entrichten
nntfgte. SDÎit ben feljr beträchtlichen Einnahmen tourbe ein ©eil ber ©f-rtcr*

Sehen
ipbaro,
?(benb=
©amen i./i. CraiVrtAanIC, «7uf«, Sculpj.

Slug ber Tcagöbte „Ter (Spieler" („SBeberlep")
Dort ©btoarb iKoore.

(2. sert, 1. ©jene.)

Veberlep: 2Ba3 fpridjt bie SBeït boit mir?
3arbi§: 2Bie bon einem £oten, boit einem, ber traumïûonbeïnb in

einen ülbgrunb fiel. ®te fflett fietraitcvt (Sud)
33 e ber tel): Unb bemitleibet micf), ftidjtttabr? mitt (5ud) f gen,

tt>n3 fie mirïlid) fpridjt; fie nennt mid) fdjurlifdj, fd)iït mid) einen
treuïofeit ©atten, einen graufamen Vater, einen falfdjen Vruber,
einen Verlorenen, mit einem furgen SBorte: fie nennt mid) —
"Spieler.

Hand in Hand teilen. Lichtenberg hat in seinen Schriften eine geistvolle
Erläuterung der Hagarthschen Sittengemälde gegeben. Erwähnt sei hier
beiläufig noch die 179(1 in Paris erschienene Karikatur „Der Vampyr", die
sich im besonderen gegen
das damals in Blüte ste-
hende und namentlich in °

den niederen Volksklassen
viel Unheil stiftende Lot-
tospiel richtet, und Gill-
rays Spottbild auf den
spielsüchtigen Herzog von
Fork aus derselben Zeit.

In Wien gab es im
18. Jahrhundert große
und kleine Spielhäuser, zu
denen Männer und Frau-
en vermummt und heim-
lich pilgerten. Man spielte
Vor und nach Tisch, bei
Tageslicht und des Nachts,
man spielte im Bürger-
Hause und im Palais des
Adels — auch in der Hof-
bürg. Selbst Kaiserin
Maria Theresia, die ein
von würdigsten Grund-
sähen geregeltes
führte, hatte ihr
zu dem für die
stunden einige
ihres Hofes befohlen wur-
den; doch waren hier nur
bescheidene Einsähe gestat-
tct. Ihr Gatte, Kaiser
Franz I., trieb diese Pas-
hon minder harmlos.
Zwei Privilegierte Bank-
Halter, die Piemontcsischen
Brüder Guasco, waren für
ihn angestellt. Kurz vor Nusbruch des Siebenjährigen Krieges verlor er —
ein böses Omen — zehntausend Dukaten. Durch kaiserliches Dekret vom
1, Juli 1759 wurden Hasardspiele auch im Bnrgtheater zugelassen, mit der
Einschränkung, „daß nur um bares Geld gespielt werde, daß das Spiel nicht
länger dauere als die Komödie und daß nur feite Personen spielen dürfen,
welche auch in die Redoute gehen können und allda in die Säle gelassen wer-
den". Seitwärts vom Parterre wurden eigene Spielzimmer eingerichtet,
an deren Eingängen eine in deutscher und französischer Sprache abgefaßte
Spielordnung angebracht war. Die Abgabe an die Spielkasse bestand darin,
daß „jeder, der sich zum Taillieren niedersehte, zehn Dukaten" entrichten
mußte. Mit den sehr beträchtlichen Einnahmen wurde ein Teil der '5W">wr-

Leben
Pharo,
Abend-
Damen arâànz.', N».'. Lcukpl.

Aus der Tragödie „Ter Spieler" („Beverley")
von Edward Moore.

(ê. Akt, t, Szene.)

Beverley: Was spricht die Welt von mir?
Jarvis: Wie von einem Toten, von einem, der traumwandelnd in

einen Aligrund fiel. Die Welt betrauert Euch!
Beverley: Und bemitleidet mich, klichtwadr? Ich will Euch s gen,

was sie wirklich spricht; sie nennt mich schurkisch, schilt mich einen
treulosen Gatten, einen grausamen Vater, einen falschen Bruder,
einen Verlorenen, mit einem kurzen Worte: sie m.nnt mich —
Spieler.
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ausgaben beftritten. Gsrft nach bent Sobe beS ®aiferS grang, im 3gl)te
1705, tourbe bie untoürbige (Einrichtung aufgepoben.

58 i S 1839 Blieb granïreid) baê ÜDorabo bet Spicier. Sn jenem Sapte
tourben unter SouiS ißpilipp bie öffentlichen Spielpäufer burcp ©efcp „für
einige Reiten" aufgehoben unb gefcploffen. daraufhin fiebelten bie bebcu«

tenbften frangöfifdjen Spielunternepmer

am«.
(58enaget, 58Ianc it. a.) nach
S)eutfcplanb über, unb etliche
gelbbcbürftigc beutfcpe 5EIein=

ftaaten Verpachteten ihnen gegen
pope SIbgaben baê fftecpt, öffent=
liehe Spielbanïen su palten. (So

entftanben bie Spielhöllen in
58aben=58aben, SBieêbaôen, $otn=
bürg, @mê ufto., bie ungegarte
Opfer forberten. ®ie beutfche
fftationa.lverfammlung befcplofj
gtoar 1848 bie Slufpebung biefer
Spielpäufer, Vermochte aber
ipren rühmlichen 58efcplujj nicht

Seim @[ücE=fptel. ©pottbilb bon ^ameê ©illrat) burepgufepen ; erft Sinei $sapr=
auf ben fpieifüdbtiaen ^ergoa bon Dorf. sehnte fpeiter burch baê ©efeh

(«BS ©iKratjS flarifatnrenferie „®te Sailer", Son bort, 1796 J', 'v r ' ho£o iL
Vom 1. Suit 1868, tourbe bie

Slbfteïïung biefeê Übels möglich, boep üergögerte fiep bie Schliefjung ber Spicl=
banïen itocp bis 1872; mit Éhfcplufj biefeê Sapreê porte bie öffentliche
Scpanbe enblicp auf. (Eine ber Vielen tragifepen Sgenen, bie fiep in jenen

galftfje ©pteler. 9?acf) bem ©emalbe be§ Earabaggto.

ftaattiep privilegierten Soiftätten beê Spielteufels gutragen, fdpilbert grieb=
riep Speobor SSifcper in feinen „(Epigrammen" a,uS 58aben=58aben unter bem
Sütel „SticptS 97cueS" mit grimmiger Satire:
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ausgaben bestritten. Erst nach dein Tode des Kaisers Franz, im Jahre
1763, wurde die unwürdige Einrichtung aufgehoben.

Bis 1839 blieb Frankreich das Dorado der Spieler. In jenem Jahre
wurden unter Louis Philipp die öffentlichen Spielhäuser durch Gesetz „für
ewige Zeiten" aufgehoben und geschlossen. Daraufhin siedelten die bedcu-
tendsten französischen Spielunternehmer (Benazet, Blanc n. a.) nach

Deutschland über, und etliche
geldbedürftigc deutsche Klein-
stauten verpachteten ihnen gegen
hohe Abgaben das Recht, öffent-
liche Spielbanken zu halten. So
entstanden die Spielhöllen in
Baden-Baden, Wiesbaden, Hom-
bürg, Eins usw., die ungezählte
Opfer forderten. Die deutsche
Nationalversammlung beschloß
zwar 18-18 die Aufhebung dieser
Spielhäuser, vermochte aber
ihren rühmlichen Beschluß nicht

BeimGlück-spiel. Spottbild von James Gillray durchzusetzen; erst Zwei Jahr-
auf den spielsüchtigen Herzo» von York. zehnte später durch das Gesetz

(Aus Gillrays Karilatur-uscri- „Die Laster", Loàn, 17SS) oiuom um
Vom 1. Jnl? 1868, Wurde die

Abstellung dieses Übels möglich, doch verzögerte sich die Schließung der Spiel-
banken noch bis 1872; mit Abschluß dieses Jahres hörte die öffentliche
Schande endlich auf. Eine der vielen tragischen Szenen, die sich in jenen

Falsche Spieler. Nach dem Gemälde des Caravaggio.

staatlich privilegierten Lockstätten des Spielteufels zutragen, schildert Fried-
rich Theodor Bischer in seinen „Epigrammen" aus Baden-Baden unter dem
Titel „Nichts Neues" mit grimmiger Satire:
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,,2Iuê beut ©pielfaat ïamen fie fier; eë fragte baë Sftämctjen: / Avez-
vous gtagné? Oui, fprad) ber gefdniegette g-ant. / ©o im SorüBergetjn
bernafyn id) bic ©orte itt burtïler / ©titube ber Stitteruad)t jitft nad) bem
©dftuffe beê ©pieté. / grot) beë ©untetê mtb nti'tbe beë ïagë uub miibe
beë ©auinetë, / 9CÏI beë Scirmenë um nid)të fudEjte baë Saper id) auf. / Sßtöf3=
lid) tnottt eê; ein ©d)uf3 auë ftarï gclabencr ©affe / gät)rt luie ein jiil)er
Slife loilb in bie ©tide ber 2cad)t, / èart am fiaufc; id) cite I)inaB, bie Se=
ïooîmer, bic Saddam / kommen mit Sergen ïjcrBei, Icud;ten im ginftern

Atu§ berrt Peben brg Sieberltcljeti." S8ou £?ogartt). (Sonbort, 1736.)
(6. SBitb: SlUeS öerfpiett.)

umï)cr. / ©ietje, ein fterBenber SWann! Stùëàtmenb ftredt er im Slut fid) /
Hub an ber Stauer ïjinauf ïleBt baë berf-pri^te ©etjirn, / Seben betn Seid)=
nam fanb fid) ein Statt, mit gitternden Qügen / ©ab eë Sunbe nom Soë,
toeldeë ben Straten ereilt. / Siirger !oar er im SadBarlanb unb nätfrtc fid
rebtid; / 2>a gum berftudten Xifd toeft itfn ber ti'ufifdc Steig. / ©ein Gsr=

fparteë berfpiett er, ben legten Pfennig berfpiett er, / ©cid unb Sinber
bat)cim läßt er atë Settier guritef. / ©diauernb ftanb id), fie fapen mid) an;
baë ift ja nid)të Seiteë / $ier Bei mtë, / fo loaë, fagten fie, finb toir ge=

toût)nt. / ©d)idten gur $ûligei, bamit fie fiirë ©eitere forge, / Qudtcn bie
8td)fetn unb bann ftiegeit fie gätfnenb gu Sett;"

Stadl SertreiBung auê ®eutfd)Ianb tonnten ©pietpöd)ter nur nod in
©pan, SJtouaco unb ©ajon (Santon ©allié) in iiffenttiden Käufern ilir
fdmâl)tidcë ©etoerbc treiben, bod Bläßten überall im geheimen ober f)atb=
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„Aus dein Spielsaul kamen sie her; es fragte das Mämchen: / ào/-
vous MKiìê? Oui, sprach der geschniegelte Fant. / So im Vorübergehn
vernahm ich die Warte in dunkler / Stunde der Mitternacht just nach dein
Schlüsse des Spiels. / Froh des Dunkels und müde des Tags und müde
des Taumels, / All des Lärmens um nichts suchte das Lager ich auf. / Plötz-
lich knallt es; ein Schuh aus stark geladener Waffe / Fahrt wie ein jäher
Blitz wild in die Stille der Nacht, / Hart am Hause; ich eile hinab, die Ve-
wohner, die Nachbarn / Kommen mit Kerzen herbei, leuchten im Finstern

„Aus dem Leben des Liederlichen." Von Hogarth. (London, 1736.)
(S.Bild: AUeS verspielt.)

umher. / Siehe, ein sterbender Mann! Ausatmend streckt er im Blut sich /
Und au der Mauer hinauf klebt das verspritzte Gehirn. / Neben dem Leich-
nam fand sich ein Blatt, mit zitternden Zügen / Gab es Kunde vom Los,
welches den Armen ereilt. / Bürger war er im Nachbarland und nährte sich

redlich; / Da zum verfluchten Tisch lockt ihn der tückische Reiz. / Sein Er-
spartes verspielt er, den letzten Pfennig verspielt er, / Weib und Kinder
daheim läßt er als Bettler zurück. / Schauernd stand ich, sie sahen mich an;
das ist ja nichts Neues / Hier bei uns, / so was, sagten sie, sind wir ge-
wohnt. / Schickten zur Polizei, damit sie fürs Weitere sorge, / Zuckten die
Achseln und dann stiegeil sie gähnend zu Bett:"

Nach Vertreibung aus Deutschland konnten Spielpächter nur noch in
Spaa, Monaco und Saxon (Kanton Wallis) in öffentlichen Häusern ihr'
schmähliches Gewerbe treiben, doch blühten überall im geheimen oder halb-
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öffentlich gefdfloffene ©efeflfdjaften (Spielflubê), in öenen her amtlich öer=
Bannte Spielteufel Unterfdjlupf fanb unb feine jerrüttenbe ©citigfeit bi§ in
bie ©egentoart munter fortfctite. ©ie ©ärungert ber jüngften Seit, bie
Üppigfeit ber buret) ®rieg§fpefulatianen entftanbenen „neuen fRei'djen" unb
bie ©ier nieler erfdjütterter ©piftengen, fief) buret) ©litcf im Spiel p retten,
bie 9trBeitëfcfjeu unb gefunïene SRoral tneitefter Volfêîreife führten neuer»

£„?cr spamppr." grangöftfdfe Satifatur auf ba§ ßottofpiel. (Çariê, 1796,)

bingê p 2Iuêfd)reitungen beê ipafatbfpielB, bie ein entfdjloffeneê ©ingrei»
fen ber [taatlichen SFÎacfjt notmenbig mad)ten. 2üf;t fid) auch bie tiefeinge»
fDur^elte Spietteibenfchaft nicht auBrotten, fo läfft fich bort) bie getnerBB»

mäßige Verführung unb Stuêbeutung griinblid) einfcfjränfen. ^uliuê 2Be=

Ber, ber Iad)cnbe ißhilofoph, hatte redjt, ba er fagte: „SRofeB bergaf; su
feinen geï)it ©eboten baê elfte: ©u foftft nid)t fpielen!"

SOtit Ipnmor hat Sid)toer baê itmnberliche ©reiben ber Spieler üer=

fpottet, ber „Seitfamen tDîenfchen", elfhunbert HReilen „hinter ben
^

,<pu=

ronen", über bie er einen toeitgereiften SRann bei feiner Ipeimfehr erzählen
Iäfet :

„Sie fiijen oft biê in bie Stacht
Veifammen feft an einer Stelle
IXnb benïen nicht an ©ott unb $ölte.
©a toirb ïein ©ifch gebeüt, fein SRunb tnirb nafj gemacht;
©ê fönnten um fie her bie ©onnerfeile blitzen,
Sinei §eer' im Kampfe fteh'n; fallt' art-dj ber Gimmel fd)on
IDtit brachen feinen ©infatt broh'n,
Sie bleiben ungeftöret fifjen;
©enn fie finb taub unb ftumm. ©ad) liifft fidj bann unb taann
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öffentlich geschlossene Gesellschaften (Spielklubs), in denen der amtlich ver-
bannte Spielteufel Unterschlupf fand und seine zerrüttende Tätigkeit bis in
die Gegenwart munter fortsetzte. Die Gärungen der jüngsten Zeit, die
Üppigkeit der durch Kriegsspekulationen entstandenen „neuen Reichen" und
die Gier vieler erschütterter Existenzen, sich durch Glück im Spiel zu retten,
die Arbeitsscheu und gesunkene Moral weitester Volkskreise führten neuer-

Vamphr," Französische Karikatur auf das Lattospiel. (Paris, 1736.)

dings zu Ausschreitungen des Hasardspiels, die ein entschlossenes Eingrei-
sen der staatlichen Macht notwendig machten. Lässt sich auch die tiefeinge-
wurzelte Spielleidenschaft nicht ausrotten, so lässt sich doch die gewerbs-
mäßige Verführung und Ausbeutung gründlich einschränken. Julius We-
ber, der lachende Philosoph, hatte recht, da er sagte: „Moses vergaß zu
seinen zehn Geboten das elfte: Du sollst nicht spielen!"

Mit Humor hat Lichtwer das wunderliche Treiben der Spieler ver-
spottet, der „Seltsamen Menschen", elfhundert Meilen „hinter den Hu-
ronen", über die er einen weitgereisten Mann bei seiner Heimkehr erzählen
lässt:

„Sie sitzen oft bis in die Nacht
Beisammen fest an einer Stelle
Und denken nicht an Gott und Hölle.
Da wird kein Tisch gedeckt, kein Mund wird naß geinacht',
Es könnten um sie her die Donnerkeile blitzen,
Zwei Heer' im Kampfe steh'n; sollt' auch der Himmel schon

Mit Krachen seinen Einfall droh'n,
Sie bleiben ungestöret sitzen;
Denn sie sind taub und stumm. Doch läßt sich dann und wann
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©in Ijalb gebrochener Saut auê ihrem ÜDhmbe hören,
©er nidjt pfammeuhängt unb toenig fagen ïann,
£)b [ie bie Sïugert fcffon baritber oft berfehren.
2Jtan faf) mid) oft erftaunt 31t ihrer (Seite fielen;
©enn toenn bergleidjen ©ing gefd)iet)t,
@0 pflegt man öfterg tpnpgehen,
©aff man bie Sente fiijeu fiel)t.
©laubt, 23riiber, baf; mir nie bie gräflichen ©ebärben
Sfu§ bem ©emüte ïommen toerben,
©ie idj an ihnen fat). SSerpeiflung, Dtaferei.
S3o§p-afte $reub' nnb SIngft babei,
©ie tncdffelten in ben ©efidjtern.
Sic fdjienen mir, ba§ fdpor id) end),
2In 3But ben gurien, an (Srnft ben ipöftenridftern,
Stn Stngft ben SJtiffetatern gleid).
StIIein, toa§ ift ber 3toed? fo fragen I)ier bie fyreunbe.
ißietteidft beforgen fie bie 28oï)tfat)rt ber ©emeinbe?
3td) nein! — @0 fuchett fie ber SBapi'heit (Stein? — Spr irrt!
@0 toollen fie be§ Qirïels SSiered finben? —
9?ein — So bereu'n fie alte Siinbcn? —
®a§ ift e§ aïïeê nicht — So finb fie gar bertnirrt,
SBenn fie nidjt t)ören, reben, fühlen,
9?od) feh'n: toa§ tun fie bcnn? — Sie fpielen!"

Mis H)anta£.
ÏDenns Sommer œert of ÏDes ont» ÎDege,
fo gryfts mi roie=n=e ^tcber a.

3 môd)t bôrus, œyt fort go œanbre.

Dronr dja mi font me rüebig ha.

©nb djont en ©ag fo frob ont» tjeiter,
fo nim i g'fdjunnb be Stegge j'ffanb.
3 fttg of b'Berg onb go bôr Caler
onb freu mi a mim Paterlanb.

Dod), fd;o nad) e par ÎDanbertage
fo t)dt mis tDonifdje fryli 2?uel).
<£s 5Üdjt mi a nerborgne ^âbe
of j'mol a miner tjeimat 311e.

©nb d)om i I?ei is Stöbii, ifd) mer,
als öb e £iid)te orne fei,
als ftöngs a alle U)änbe g'fdjrebe:
<£m fd)ônfte ifd) Ijalt bod) beljei.

(Eraugott Scfjmtb.
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Ein halb gebrochener Laut aus ihrem Munde hören,
Der nicht zusammenhängt und wenig sagen kann,
Ob sie die Augen schon darüber oft verkehren.
Man sah mich oft erstaunt zu ihrer Seite stehen-
Denn wenn dergleichen Ding geschieht,
So Pflegt man öfters hinzugehen,
Daß man die Leute sitzen sieht.
Glaubt, Brüder, daß mir nie die gräßlicheil Gebärden
Aus dem Gemüte kommen werden,
Die ich an ihnen sah. Verzweiflung, Naserei.
Boshafte Freud' und Angst dabei,
Die wechselten in den Gesichtern.
Sie schienen mir, das schwör ich euch,
An Wut den Furien, an Ernst den Höllenrichtern,
An Angst den Missetätern gleich.
Allein, was ist der Zweck? so fragen hier die Freunde.
Vielleicht besorgen sie die Wohlfahrt der Gemeinde?
Ach nein! — à suchen sie der Wahrheit Stein? — Ihr irrt!
So wollen sie des Zirkels Viereck finden? —
Nein! — So beren'n sie alte Sünden? —
Das ist es alles nicht — So sind sie gar verwirrt.
Wenn sie nicht hören, reden, fühlen,
Noch seh'n: was tun sie denn? — Sie spielen!"

Mis Wandere.
N)enns Sommer wert of Wes ond Wege,
so gryfts mi wie-n-e Fieber a.

I möcht dörus, wyt fort go wandre.
Drom cha mi kom me rüebig ha.

Gnd chont en Tag so froh ond heiter,
so nim i g'schwind de Stegge z'Hand.

I stig of d'Berg ond go dör Täler
ond freu mi a mim Vaterland.

Doch, scho nach e par Wandertage
so hat mis Wöntsche fryli Rueh.
Es zücht mi a verborgne Fäde
of z'mol a miner Heimat zue.

Gnd chom i hei is Stöbli, isch mer,
als öb e Lüchte ome sei,

als ftöngs a alle Wände g'schrebe:
Em schönste isch halt doch dehei.

Traugott Schmid.
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